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Chronik.
Auch in den ersten beiden Iuliwochen hielt die Ruhe

auf dem westlichen Kriegsschauplätzean.
Abgesehen von stets siegreich abgeschlagenenfeindlichen

Teilvorstößen und reger Erkundungstütigkeit auf beiden
Seiten sind keine Ereignisse von der Front zu melden.

Anders im Osten! In ganz Rußland hat eine rege Wühl-
und Propagandatätigkeit der Entente eingesetzt. Tschechisch-
slowakische Truppen dringen von Osten her gegen die rote
Garde vor. Es ist ihnen gelungen, einige Städte in Sibi¬
rien, wie Irkutsk , Tomsk und Omsk, zu besetzen. Auch Wla-
diwostock ist unter tschrchischev Herrschaft. Dagegen ist der
Sowjet siegreich in Moskau, wo die Hetzarbeit der Entente
ein besonders trauriges Opfer forderte. Am 0 . Juli
wurde der deutsche Gesandte in Moskau, Graf von Mirbach,
durch Revolverschuß getötet. Seine Mörder gehörten der
sozial-revolutionären Partei an. die sich gegen die Sowjet
konstituiert hat . Ter Mord des Grafen Mirbach sollte das
Zeichen zu einem allgemeinen Aufstand geben, doch gelang
es den Sowjettruppen , den Putsch vor 'seinem Ausbruch zu
ersticken. Ter tragischeVorfall hat nicht nur in Deutschland
sondern bei den Russen der Sowjetpartei tiefstes Bedauern
hervorgerufen.

*

Es liegen außerdem Meldungen vor, daß englische
Truppen an der Murmanküfte marschieren. Der Sowjet
trägd Sorge , daß diesem Vorgehen kein erneuter Krieg auf
dem Boden des schwer geprüften Rußlands folgt.

Aus dem Lager unserer Verbündeten ist zu berichten,
daß die Oesterreicher dauernd in schweren Kämpfen mit den
Italienern in der Piave - und Brentagegend einerseits und
in Albanien andererseits stehen.

Mit der Türkei beklagen wir das Hinscheiden des Sul¬
tans Mechmed V.

Innerpolitisch befindet sich Deutschland durch die Ab¬
berufung des Staatssekretärs von Kühlmann z. Zt in einer
Krise. Zu seinem Nachfolger ist der bisherige Gesandte in
Kristiania , Admiral von Hintze, ersehen.

Der Zahnarzt.
Von Ioh . Peter Hebel.

Zwei Tagediebe, die schon lange in der Welt
miteinander herumzogen, weil sie zum Arbeiten zu
trag oder zu. ungeschickt waren , kamen doch zuletzt
in große Not, weil sie wenig Geld mehr übrig
hatten und nicht geschwind wußten , wo nehmen.
Da gerieten sie aus folgenden Einsall : Sie bettelten
vor einigen Haustüren Vrot zusammen, das sie
nicht zur Stillung des Hungers genießen» sondern
zum Betrug mißbrauchen wollten. Sie kneteten
nämlich und drehten aus demselben lauter kleine
Kügelein oder Pillen , und bestreuten sie mit Wurm¬
mehl aus altem zerfressenen Holz, damit sie völlig

aussahen , wie die gelben Arzneipillen. Hieraus
kauften sie für ein paar Batzen einige Bogen rot¬
gefärbtes Papier bei dem Buchbinder (denn eine
schöne Farbe muß gewöhnlich bei jedem Betrug
mithelfen) ; das Papier zerschnitten sie alsdann und
wickelten die Pillen darein , je sechs bis acht Stücke
in ein Päcklein. Nun ging der eine voraus in
einen Flecken, wo eben Jahrmarkt war , und in den
roten Löwen, wo er viele Gaste anzutreffen hoffte.
Er forderte ein Glas Wein, trank aber nicht,
sondern saß ganz wehmütig in einem Winkel, hielt
die Hand an den Backen und winselte halblaut
für sich und kehrte sich unruhig bald so her, bald
so hin. Die ehrlichen Leute und Bürger , die im
Wirtshaus waren , bildeten sich wohl ein, daß der
arme Mensch ganz entsetzlich Zahnweh haben müsse.
Aber was war zu tun ? Man bedauerte ihn,
man tröstete ihn, daß es schon wieder vergehen
werde, trank sein Gläschen fort und machte seine
Marktaffären aus . Indessen kam der andere Tage¬
dieb auch nach. Da stellten sich die beiden Schelme,
als ob noch keiner den anderen in seinem Leben
gesehen hätte . Keiner sah den andern an, bis der
zweite durch das Winseln des ersteren, der im
Winkel saß, aufmerksam zu werden schien. Guter
Freund , sprach er, Ihr scheint wohl Zahnschmerzen
zu haben ? und ging mit großen und langsamen
Schritten auf ihn zu. Ich bin der Doktor Schnau-
zius Napunzius von Trafalgar , fuhr er fort . Denn
solche fremde volltönige Namen müssen auch zum
Betrug behilflich sein wie die Farben . Und wenn
Ihr meine Zahnpillen gebrauchen wollt, fuhr er
fort, so soll es mir eine schlechte Kunst sein. Euch
mit einer, höchstens zweien, von Eurem Leidekt zn
befreien. — Das wolle Gott , erwiderte der andere
Halunke. Hierauf zog der saubere Doktor Rapun-
zius eines von seinen roten Päcklein acks der Tasche
und verordnete dem Patienten ein Kügelein daraus
auf den bösen Zahn zu legen und herzhaft darauf
zu beißen. Jetzt streckten die Gäste an den andern
Tischen die Köpfe herüber und einer um den andern
kam herbei, um die Wunderkur mit anzusehen.
Nun könnt ihr euch vorstellen, was geschah. Auf
diese erste Probe wollte zwar der Patient wenig
rühmen , vielmehr tat er einen entsetzlichen Schrei.
Das gefiel dem Doktor. Der Schmerz, sagte er,
sei jetzt gebrochen, und gab ihm geschwind die
zweite Pille zu gleichem Gebrauch. Da war nun
plötzlich aller Schmerz verschwunden. Ter Patient
sprang vor Freuden auf, wischte den Angstschweiß
von der Stirne weg, obgleich keiner daran war.

und tat , als ob er seinem Retter zum Danke etwas
Namhaftes in die Hand drückte. — Der Streich
war schlau angelegt und tat seine Wirkung. Denn
jeder Anwesende wollte nun auch von diesen vor¬
trefflichen Pillen haben. Der Doktor bot das
Päcklein für 24 Kreuzer, und in wenig Minuten
waren alle verkauft. Natürlich gingen jetzt die
zwei Schelme wieder einer nach dem andern weiter,
lachten, als sie wieder zusammenkamen, über die
Einfalt dieser Leute, und ließen stch's wohl sein
von ihrem Geld.

Das wir teures Brot . So wenig für 24
Kreuzer bekam man noch in keiner Hungersnot.
Aber der Geldverlust war nicht einmal das
Schlimmste. Denn die Weichbrotküglein wurden
natürlicherweise mit der Zeit steinhart. Wenn nun
so ein armer Betrogener nach Jahr und Tag
Zahnweh bekam und in gutem Vertrauen mit dem
kranken Zahn einmal und zweimal darauf biß, da
denke man an den entsetzlichen Schmerz, den er,
statt geheilt zu werden, sich selbst für 24 Kreuzer
aus der eigenen Tasche machte. Daraus ist also
zu lernen, wie leicht man kann betrogen werden,
wenn man den Vorspiegelungen jedes herumlaufen¬
den Landstreichers traut , den man zum ersten Mal
in seinem Leben sieht, und vorher nie und nachher
nimmer ; und mancher, der dieses liest, wird viel¬
leicht denken: So einfältig bin ich zu meinem
eigenen Schaden auch schon gewesen. — Merke:
Wer so etwas kann, weiß an andern Orten Geld
zu verdienen, läuft nicht auf den Dörfern und Jahr¬
märkten herum mit Löchern im Strumpf oder mit
einer weißen Schnalle am rechten Schuh und am
linken mit einer gelben.

Aus dem Akümtein des heiligen
Kranz.

Wie Ludwig der Heilige , König von
Frankreich , in eigner Person als Pilger
nach Perugia kam , um den heiligen

Bruder Egidius zu besuchen . t
Ludwig der Heilige, König von Frankreich, be¬

gab sich aus eine Pilgerfahrt , um die heiligen Stätten
der Wejt zu besuchen. Und da der gewaltige Ruf
von der Heiligkeit des Bruder Egidius , der einer
der ersten Jünger des heiligen Franziskus gewesen
war , auch zu ihm drang , setzte er es sich in den
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STopf und beschloß , ihn auf jeden Fall in eigner
Person zu besuchen . Zu diesem Zweck kam er nach
Perugia , wo damals der genannte Bruder Egidius
sich aufhielt . Wie ein armer Pilger , unerkannt
und mit nur wenigen Begleitern , begab er sich an
die Pforte des Klosters und fragte sehr dringend
nach dem Bruder Egidius , wobei er dem Torhüter
nichts davon verriet wer er sei. Dieser ging also
und sagte dem Bruder Egidius , daß da ein Pilger
vor dem Tor stünde , der nach ihm verlange . Von
Gott aber wurde diesem eingegeben und enthüllt,
daß es der König von Frankreich war , weshalb
er eilig und .in großer Aufregung seine Zelle ver¬
ließ und zur Pforte lief . Und ohne irgend etwas
voneinander zu wissen oder sich zuvor jemals ge-
sehn zu haben , knieten beide in gegenseitiger Ehr¬
furcht nieder , umarmten sich und küßten sich mit
solcher Herzlichkeit , als ob sie schon lange die besten
Freunde gewesen wären ; aber während alldem
sprach weder der eine noch der andere ein Wort;
sondern sie lagen sich so mit allen Zeichen zärtlicher
Liebe schweigend in den Armen . Nach geraumer
Zeit , während derer sie in der Weise verblieben
waren , ohne ein Wort zu wechseln , schieden sie
voneinander ; der heilige Ludwig setzte seine Fahrt
fort , und Bruder Egidius kehrte in seine Zelle zu¬
rück.

Als der König fortging , fragte ein Bruder
einen seiner Begleiter , wer das gewesen sei, der
sich so lange mit dem Bruder Egidius umschlungen
gehalten habe ; und er antwortete , es sei Ludwig,
König von Frankreich gewesen , der gekommen , den
Bruder Egidius zu sehen . Als er das den anderen
Brüdern erzählte , ging es ihnen sehr nah , daß
Bruder Egidius dem König kein Wort zu sagen
gewußt hätte ; und in ihrem Bedauern sprachen sie
zu ihm : „ Warum warst du so tölpelhaft , einem so
heiligen König , der von Frankreich daher kommt,
um dich zu sehn und ein gutes Wort von dir zu
hören , rein nichts zusagend ' Da antwortete ihnen
der Bruder Egidius : . Liebste Brüder , wundert euch
nicht darüber . Weder ich vermochte zu ihm et¬
was zu sagen , noch er zu mir ; denn sobald wir
uns umarmt hatten , da enthüllte das Licht der
göttlichen Weisheit mir sein Innerstes und ihm
das meine . Und da wir uns so einander ins
Herz sehen konnten , erkannten wir daS , was wir
uns gegenseitig sagen wollten , weit besser als wenn
wir es ausgesprochen hätten ; und wir fanden eine
größere Befriedigung darin , als wenn wir die
Gefühle unseres Herzens mit Worten hätten aus-
drücken sollen . Ja , die Unvollkommenheit der
menschlichen Sprache , die ungeeignet ist. die tiefen
Geheimnisse Gottes klar in Worte zu fassen , würde
uns eher mit Verwirrung als mit ruhigem Trost
erfüllt haben . Wisset also , daß der König wunder¬
bar zusrieden und in seiner Seele getröstet von
mir schied" .

Die Zufuhr hört auf ; an Rohstoffen steht uns
nur noch zur Verfügung , was der deutsche Boden
bringt , was das deutsche Schwert erobert , was
deutscher Kopf und Wille ersinnt . Es entsteht die
Ausgabe , aus eigner Produktion zu wirtschaften,
mit beschränkten Mitteln Bedürfnisse zu decken.
Diese müssen eine Schichtung erfahren ; die Be¬
dürfnisse für das Heer und was damit zusammen¬
hängt , stehen voran , alles andere sind nur Existenz¬
bedürfnisse , die mehr und mehr aus ein Minimum
gebracht werden müssen.

Dieser Krieg ist von vorläufig noch unabseh¬
barer Dauer ; damit rückt die Mengenfrage —
Produktion und Konsum — erneut in den Vorder¬
grund und wird komplizierter . Also : die Mengen
im abgeschlossenen Deutschland müssen reichen für
einen Krieg von unabsehbarer Dauer!

Was ist daraus abzuleiten ? Der Staat muß
eingreifen und der Eingriff muß sich erstrecken auf
die Regelung der Produktion und des Warenumlaufes.

Die deutsche Kriegswirtschaft.
Dem nachfolgenden Aussah liegt ein ausführlicher

Bortrag zu Grunde , den Oberstleutnant Dr .-Z » a . h c
th , Chef der tiriegsrohstoffabteilung . im 'Bund-

Deutscher Gelehrter und Künstler zu Berlin ge-
hat . Die Echristlettung

Es gibt eine besondere deutsche Kriegswirtschaft
die bedingt ist durch die Eigenart dieses Krieges!

Welchen Krieg führt Deutschland ? Unsere Gegner
zielen ab auf die weltpolitische und weltwirtschaft¬
liche Vernichtung Deutschlands ; sie führen den Ver¬
nichtungskrieg . wir führen den Existenzkampf , den
.Krieg höchsten Grades von Wichtigkeit und Ener¬
gie ' ( Clausewitz ) . Im Aufwand der Mittel mutz
man hier bis zum äutzersten gehen ; also restloses
und rücksichtsloses Erfassen der gesamten geistigen
und materiellen Kraft des ganzen Volkes und
Lande «, einheitliches Einstellen der gesamten Wirt¬
schaft auf den Krieg.

Kriegswirtschaft ist die Wirtschaft , die uns den
Krieg zum guten Ende bringen lätzt , ist ein Hilfs¬
mittel der Kriegsfahrung . Dieses völlige Einstelle»
einer Volkswirtschaft auf den Zweck des Krieges ist
etwas ganz Neues . Unser Existenzkampf mutz von
dem plötzlich aus der Weltwirtschaft herausgerissenen
von dem abgeschlossenen Deutschland geführt werden!

Die Kriegswirtschaft muhte sich schon deshalb,
weil nichts vorbereitet war , aus der Friedenswirt¬
schaft entwickeln . Diese , ein Glied der Weltwirt¬
schaft , zeigt im wesentlichen die privatwirtschaftliche
Form der Derkehrswirtschaft . An der Spitze kein
leitender Wille , der Produktion und Umlauf regeln
würde . Gewiß übt der Staat auch im Frieden
einen gewissen Einfluß auf die Wirtschaft aus.
Seine Macht ist der Idee nach unbegrenzt ; in
Wirklichkeit aber sind ihm enge Grenzen gezogen.
Hier war eine Aenderung nötig : der Staat über¬
nimmt die Führung der Wirtschaft . Außerdem
muß die Leitung der wirtschaftlichen Fragen — ab¬
gesehen von dem Ernährungswesen — an den
Kriegsminister übergehen . Die Bundesstaaten nahmen
die vom preußischen Keiegsministerium zentralisiert
geführte Wirtschaft ohne Bedenken an . Die staat¬
lichen Eingriffe folgten Schlag auf Schlag . Das
deutsche Volk , bisher in freier Wirtschaft sich be¬
wegend , erträgt sie willig bis zur Stunde . So
hat die Kriegswirtschaft einen leitenden Willen
bekommen.

Ein starkes , freies Unternehmertum führt die
Wirtschaft in Deutschland , dem wir den ungeahnten
Aufschwung unserer Wirtschaft verdanken . Es bringt
Initiative , Energie , stark ausgeprägten Sinn für
das Technische , überragende Persönlichkeiten mit;
damit können wir die Aufgaben des Krieges lösen.
Sie sind gewaltig . Erfindungen müssen gemacht
werden ; der Geist muß sinnen , wo und wie er
spart . Das weite Gebiet der Ersatzstoffe muß
schnell und entschlossen durchforscht werden . Unter
den schwierigen Verhältnissen des Krieges müssen
die Betriebe nicht nur erhalten , sondern es müssen
aus ihnen Höchstleistungen herausgepreßt werden.
Das ist nur möglich , wenn ,der Leiter , der eins
mit seinem Werke ist. an der Spitze , in seiner
Wescnseigenschaft unberührt und arbeitssreudig er¬
halten bleibt , also auch nicht berührt wird in der
Gewinnmöglichkeit.

Gewisse - Fesseln müssen dem Unternehmer aber
doch angelegt werden ; die Produktion ist zu regeln.
Rohstoffe und Aufträge sind zu verteilen . Das
Privateigentum an den Produktionsmitteln bleibt
unangetastet ; eingegriffen wird in die Dispositionen
über die Produktionsfaktoren . Rohstoffe , Maschinen
werden staatlich zugewiesen . Nicht die Kapitalkraft,
einzukaufen , entscheidet , sondern die Möglichkeit,
technisch die Rohstoffe richtig zu verwerten . Di?
Richtung der Produktion wird vorgeschrieben , die
Herstellung bestimmter Waren unter Umständen er-
zwungen ; wo nötig , werden ganze Betriebe stillgelegt.

Die Produktion schiebt ihren technischen Cha¬
rakter mehr und mehr in den Vordergrund , während
der wirtschaftliche an Bedeutung verliert . Ueber-
wiegend wird nur für Kriegsbedarf produziert.
Das Wenige , was nicht unmittelbar zum Kriege
gehört , steht doch immerhin in starker mittelbarer
Beziehung zu ihm ; damit verschwindet der Begriff
.freier Markt ' . In der Friedenswirtschaft herrschte
unbeschränkter Mengenzufluß . freier Mengenabfluß.
Der Zufluß ist durch die Absperrung Deutschlands
aufgehoben ; damit hört der freie Abfluß ganz von
selbst auf . Der Handel , der Organisator der Ver¬
mittlung der Güter , wird durch die Verhältnisse,
nicht durch irgendeinen staatlichen Eingriff des

Wesens seiner Tätigkeit cheraubt und schwer ge¬
troffen . Man kann ihn nur noch zum Erfassen
von Beständen verwenden , in beschränktem Maße
auch für die Aufgabe der Verteilung der Waren,-
selbständiges . Handeln ' bat er verloren , und so
wird der Mengenaustaufch zentralisiert . An die
Stelle des freien Handels treten die Organisationen,
die man im allgemeinen mit . Kciegsgesellschaften'
bezeichnet.

Noch ein Schlag droht dem Handel , dem Preis-
bildncr des Friedens . Wo Mengenausgleich nötig,
hört freie Preisbildung auf . Die Preise müssen
geregelt werden.

Das sind die wesentlichen Aenderungen , die
die Friedenswirtschaft erfahren mußte ; die Kriegs¬
wirtschaft ist demnach eine einheitlich aufdenZweck
der Kriegführung eingestellte , in Produktion und
Konsum vielfach staatlich geregelte , im Wesen aber
privatwirtschästlich verbliebene Form der VerkehrS-
wirtschaft.

Diese Entwicklung der Friedenswirtschaft zur
Kriegswirtschaft vollzog sich allmählich . Denn die
Erkenntnis der Eigenart dieser Krieges — daß er
ein Existenzkampf von unabsehbarer Dauer war —
badete sich selbst erst im Kriege heraus . Sie zeigte
sich in der Frage der Lebensmittel am deutlichsten.
Da hatte man zuerst gar keine Sorge , daß die
Mengenfrage jemals kritisch werden könnte ; die
Preise stiegen aber doch bald infolge der hohen
Seefrachten . Man wendete sich also zunächst der
Preisfrage zu ; dann erst kam die Erkenntnis , daß
die ganze Ernährungsfrage schwierig wurde . Nun
schritt man zur Beschlagnahme , zur Verteilung,
noch später zur Beeinflussung der Produktion.

Auch spricht man zunächst nur von Kriegsroh¬
stoffen und versteht darunter lediglich solche, die für
d e unmittelbare Kriegführung in Betracht kommen
und die aus dem Auslande eingeführt werden.
Daher werden zunächst auch nur die Metalle und
gewisse Chemikalien in Bewirtschaftung genommen.
Baumwolle z. B . wird erst angesaßt , als Italien
m dem Krieg eintritt ; Eisen , Kohle , Holz , Zement
— Massenstoffe , an denen wir nie irgendwie Mangel
leiden zu können glaubten — werden erst Ende
1916 in Bewirtschaftung genommen.

Keine Vorbereitungen waren vorhanden ; alles
war Improvisation . Daraus ergibt sich, daß alle
Kriegsorganisationen , seien sie rein behördlichen Cha¬
rakters oder Kciegsgesellschaften , von einander sehr
verschieden sind . Sie weisen formal und innerlich '
llarke Eigenbetonungen auf , je nach den Zeitver¬
hältnissen , unter denen sie entstehen , je nach den
Persönlichkeiten , die sie leiten , je nach der Industrie

ob diese Industrie schon Organisationen hatte
oder nicht — , je nach der Psyche der Industrie.

Wir haben keine Wirtschaftsprobleme zu lösen,
wir haben nur Kriegsbedarf zu decken. Das Führen
der Kriegswirtschaft ist mit dem Operieren im Felde
zu vergleichen ; man hat den großen allgemeinen
Plan , das Ziel , man überlegt sich die Wege , aber
von Stunde zu Stunde ändert sich da8 B :ld . Wir
sind abhängig von der Lage draußen und drinnen;
wir haben auf die und die Versuche unsere Hoff¬
nungen gebaut — sie versagen — , plötzlich kommt
Hilfe aus irgend einer anderen Richtung . Alles
erfordert raschen Entschluß , kein Festhalten an ein¬
mal gefaßten Plänen , ein Handeln nach dem sol¬
datischen Grundsatz : Fehlgreifen in der Wahl der
Mittel belastet weniger , als Unterl «ssung.

Wir kämpfen in der Kriegswirtschaft gegen eine >'
Schlachtlmie mit zwei Flügeln : das Mengenproblem
und das Preisproblem . Beide Flügel können wir - >
nicht ergreifen ; wir haben dazu keine Zeit der
Vorbereitung und nicht genug Menschen zur Ver¬
fügung . Der für uns wichtigere Flügel ist der '
Mengenflügel.

Die Träger der Kriegswirtschaft sind dreierlei
Art:  In der Behörde verkörpert sich der leitende
Wille ; sie setzt sich aus Fachleuten zusammen . Be¬
ratend neben ihr steht ein Beirat ; bei jeder Fach¬
gruppe der Behörde ein solcher aus der betreffenden
Industrie ;. Er wird erweitert , wenn sich seine Auf - -
gaben erweitern , durch Hinzunahme von Konsu¬
menten und Arbeitern . Die Ausführung der Ent¬
scheidungen . die von der Behörde nach Anhören
des Beirates getroffen werden , obliegt den Kriegs-



Gesellschaften — ursprünglich als Selbstverwaltungs-
örper der Industrie gedacht , jetzt einfache behörd-
iche Geschäftsstellen — , die nicht die Schwerfälligkeit
res normalen behördlichen Apparates aufweisen.
Sie sind Kriegsgesellschaften , keine ErwerbSgesell-
chaften.

Die deutsche Kriegswirtschaft ist eine einheitliche
Wirtschaft , getragen von dem einen Gedanken:
ikrieg — Sieg ! Deutsche Kriegswirtschaft ist geboren
rus deutscher Not , von deutschem Willen , deshalb
ollen wir sie allerorten ehren!

D . K. W.

Iie LeistungspMcht der Krankenkassen
an Kriegsteilnehmer.

Wer aus der krankenversicherungspflichtigen Be¬
schäftigung ausscheidet , kann nach den Bestimmungen
der ReichSversicherungsordnung , sofern er nur be¬
stimmte Zeit Mitglied der Krankenkasse war , frei¬
williges Mitglied bleiben , indem er die Beiträge
selbst weiterzahlt . Er erhält sich dadurch alle An¬
sprüche auf die Leistungen der Krankenkasse . Dieses
Recht steht auch den Kriegsteilnehmern zu, und
viele haben davon Gebrauch gemacht . Zwar ist
nach der Reichsversicherungsordnung die Weiter¬
führung davon abhängig , daß der Versicherte sich
regelmäßig im Jnlande aufhält , doch ist bereits
durch Notgesetz vom 4 . August 1914 bestimmt
worden , daß bei der freiwilligen Weiterversicherung
dem regelmäßigen Aufenthalt im Jnlande der
Aufenthalt im AuSlande , der durch Einberufung,
des Mitglieds zu Kriegs -, Sanitäts - oder ähnlichen
Diensten verursacht , ist, gleichsteht . Hiernach sind
unsere Soldaten auch bei Aufenthalt im Auslande
vollberechtigte Mitglieder der Krankenkassen.

Es entstanden nun bald Zweifel darüber , welche
Ansprüche erkrankte oder verwundete Soldaten an
die Krankenkasse haben . Die Hauptleistung der
Krankenkassen ist die Krankenhilse , d . h . die Ge¬
währung von sreier ärztlicher Behandlung und
Arznei sowie von Krankengeld an erkrankte Mit¬
glieder . Erkrankte und verwundete Soldaten wer¬
den schon durch die Militärverwaltung versorgt , in
der Regel durch Aufnahme in ein Lazarett . Hatten
daneben auch noch die Krankenkassen einzutreten?
Durch die Rechtsprechung des Reichsversicherungs-
amtes ist die Frage bejaht worden . Zwar können
ärztliche Behandlung und Arznei nicht doppelt ge¬
währt werden , die Krankenkassen sind daher von
dieser Leistungspflicht befreit , wenn die Militärver¬
waltung eintritt , dagegen haben die Krankenkassen,
wenn der Soldat durch Krankheit oder Verwun¬
dung arbeitsunfähig wird , Krankengeld zu ge¬
währen , und zwar auch dann , wenn der Soldat
in einem Lazarett behandelt und verpflegt wird . Ob
Arbeitsunsähigkeit oorliegt , ist nach denselben
Grundsätzen zu bestimmen wie sonst . Während eines
Lazarettaufenthaltes wird regelmäßig Arbeitsun¬
fähigkeit vorliegen , wenn es auch nicht notwendig
der Fall zu sein braucht.

Zu gewähren ist bei Lazarettaufenthalt das
volle Krankengeld , nicht etwa nur das halbe Kran¬
kengeld , das die Krankenkassen den Angehörigen
dann zu zahlen haben , wenn sie den Kränken selbst
in einem Krankenhause untergebracht haben . Darauf,
ob der Soldat Angehörige hat , die er bisher mit
seinem Arbeitsverdienst unterhalten hat , kommt es
nicht an . Andererseits haben die Krankenkassen
nicht , wie es sonst bei freiwilligen Mitgliedern in
bestimmten Fällen der Fall ist, als Ersatz für er¬
sparte Kurkosten neben dem vollen Krankengeld
nochmals das halbe Krankengeld zu gewähren;
dies kommt vielmehr nur dann in Betracht , wenn
der Versicherte die Kurkosten aus eigenen Mitteln
bestritten hat.

Nicht alle Soldaten sind bei ihrem Eintritt in
das Heer freiwillige Mitglieder der Krankenkasse
geblieben , und diese hatten im allgemeinen keine
Ansprüche an die Krankenkasse , da regelmäßig mit
dem Ausscheiden aus der Kasse alle Rechte erlöschen.
Indessen enthält die Reichsversicherungsordnung
hierfür eine Schutzbestimmung . Wenn nämlich Ver¬
sicherte wegen Erwerbslosigkeit aus der Kasse aus-

y . »

scheiden , so verbleibt ihnen , sofern sie vorher ge¬
wisse Zeit versichert waren , der Anspruch auf die
Regelleistungen der Kasse, wenn der Verstcherungs-
sall während der Erwerbslosigkeit und binnen drei
Wochen nach dem Ausscheiden eintritt . Es entstand
nun zunächst die Frage , ob die zur Fahne einbe-
rufenen Soldaten . wegen Erwerbslosigkeit ' aus
der Kasse ausgeschieden sind . Das Reichsversiche¬
rungsamt hat diese vielumstrittene Frage bejaht
und damit den Kriegsteilnehmern ihre Ansprüche
auch in diesen Fällen zugesichert . Indessen fällt
nach den Vorschriften der Reichsoersicherungsord-
nung der Anspruch im Falle der Erwerbslosigkeit
dann weg , wenn der Erwerbslose sich im Aus¬
lande aushält und die Satzung nichts anderes be¬
stimmt . Im Notgesetz vom 4 . August 1914 fehlt
eine Bestimmnng , die auch in diesem Falle bei
Soldaten das Ausland dem Jnlande gleichstellt.
Das Reichsversicherungsamt hatte deshalb dahin
entscheiden müssen , daß nicht weite ^bersicherte Sol¬
daten keinen Anspruch aus Krankenhilse haben,
wenn sie im besetzten Ausland erkranken oder ver¬
wundet werden . Diese Rechtslage - war wenig er¬
freulich , da die meisten unserer Soldaten im be¬
setzten Auslande stehen . Der Bundesrat hat des¬
halb durch Verordnung vom 14 . Juni ^ 1916 mit
rückwirkender Kraft vom 1. August 1914 bestimmt,
daß auch im Falle der Erwerbslosigkeit dem Aufent¬
halt im Jnlande ein Aufenthalt im Auslande
gleich gilt , der durch Einberufung zu Kriegs -,
Sanitäts - oder ähnlichen Diensten für das Reich
oder eine ihm verbündete Macht verursacht ist . So
sind denn die Ansprüche der Soldaten an die
Krankenkassen auch beim Ueberschreiten der Reichs¬
grenze in jedem Falle gesichert.

Alles , was im vorstehenden über die Kranken¬
pflege dargelegt ist, gilt auch für das von den
Krankenkassen zu gewährende Sterbegeld . Indessen
ergaben sich hier neue Schwierigkeit « ; . Nach der
Reichsversicherungsordnung wird das Sterbegeld
an den bezahlt , -der das Begräbnis besorgt hat,
und nur der verbleibende Neberschuß wird an die
Erben gezahlt , und zwar auch nur dann , wenn
sie mit dem Verstorbenen zur Zeit seines Todes in
häuslicher Gemeinschaft gelebt haben . Gefallene
Krieger werden von der Militärverwaltung be¬
erdigt , ohne daß blondere Kosten dadurch entstehen;
man kann also von einem . Ueberschutz ' eigentlich
nicht sprechen . Außerdem leben die Soldaten nach
der Einberufung zur Fahne nicht mehr ' in häus¬
licher Gemeinschaft mit ihren Angehörigen . Das
Reichsversicherungsamt chat diese Schwierigkeiten
durch Rechtsprechung überwunden , indem es dahin
entschieden hat , daß die^ häusliche Gemeinschaft
durch den Kriegsdienst nicht unterbrochen werde,
und daß , wenn die Militärverwaltung da8 Begräb¬
nis besorgt hat , das ganze Sterbegeld als Ueber-
schuß gilt . Hiernach habrn die Angehörigen eines
gefallenen Soldaten Anspruch aus das volle Sterbe¬
geld der Krankenkasse , wenn sie nur mit dem Ver¬
storbenen bis zu dessen Einberufung zur Fahne in
häuslicher Gemeinschaft gelebt habrn.

Es besteht Grund zu der Annahme , daß viele
verwundete Soldaten oder deren Angehörige ihre
Ansprüche an die Krankenkasse nicht geltend ge¬
macht haben , insbesondere nicht in der ersten Zeit,
als die Unkenntnis und die Meinungsverschieden¬
heiten auf diesem Gebiete noch groß waren . Dem¬
gegenüber ist darauf hinzuweisen , daß diese An¬
sprüche auch noch nachträglich erhoben werden kön¬
nen . Nach der Reichsoersicherungsordnung ver¬
jähren Ansprüche aus die Kassenleistungen erst in
zwei Jahren nach dem Tage der Entstehung . Durch
mehrere Verordnungen des Bundesrats , zukdtzt
vom 26 . Oktober 1916 , sind diese Fristen weiter
verlängert , zur Zeit bis Ende 1917 . Daß diese Ver-
ordnungen auch für die Krankenkassenansprüche
gelten , ist vom Reichsversicherungsamt anerkannt,
und zwar auch in Bezug auf das Krankenkassen¬
sterbegeld . D . K. W.

digung oder Friedensdienstbeschädigung (für sie
kann lediglich die Militärrente , unter Umständen
auch Verstümmelungszulage gezahlt werden ) und
der sogenannten Kriegsdienstbeschädigung (für sie
wird , so lange überhaupt ein Rentenanspruch be¬
steht , die sogenannte Kriegszulage von 15 Mark
monatlich ausgezahlt ) . Bisher wirde als Kciegs-
dienstbeschädigung in der Hauptsache eine Dienstbe¬
schädigung angesehen , die unmittelbar auf
feindliche Maßnahmen zurückzusühren war . Ohne
weiteres fielen also die meisten Fcontbeschädigungen
unter den Begriff der Kriegsdienstbeschädigungen,
aber auch bestimmte , durch den Feind heroorge-
rusene Beschädigungen hinter der Front und im
Inland , beispielsweise durch Flieger . Nunmehr hat
das Preußische Kriegsckinisterium durch einen Er¬
laß wom 30 . Januar 1918 den Begriff der Kriegs¬
dienstbeschädigung auf alle Dienstbeschädigungen er¬
weitert , die auf die besonderen Verhältnisse des
Krieges zurückgehen und in der Zeit vom Beginn
der Mobilmachung bis zur Beendigung der De¬
mobilmachung erlitten sind . Danach kann unter
Umständen auch eine im Heimatgebiet verursachte
Dienstbeschädigung , die beim Garnison - und Aus¬
bildungsdienst erlitten worden ist, als Kriegsdienst¬
beschädigung angesehen und mit der Kriegszulage
abgefunden werden , wenn erwiesenermaßen ledig¬
lich durch den Krieg bedingte und über das Frie¬
densmaß hinausgehende außerordentliche Anforde¬
rungen , Anstrengungen . Entbehrungen oder dem
Leben und der Gesundheit außergewöhnlich gefähr¬
liche Einflüsse Vorgelegen haben ' (z. B . Unglücks-
fälle bei der Handhabung von besonders gefähr¬
lichen Waffen , unter Umständen auch Gesundheits¬
störungen , die durch Schutzimpsungen gegen Kriegs¬
seuchen usw . verursacht worden sind ) . Es ist anzu¬
nehmen , daß manche bereits entlassene Kriegsbe¬
schädigte , denen nur Dienstbeschädigung ohne Ver¬
leihung von Kriegszulage anerkannt .worden ist,
glauben , daß aus ihren Fall der Begriff de): Kciegs-
dienstbeschädigung zutrifft . Für diese Kameraden ist
es von Wichtigkeit , daß eine Nachprüfung dieser
Fälle von Amts wegen nicht stattfindet , sondern
daß sie selber , falls sie begründeten Anspruch daraus
zu haben glauben , nachträglich b-i ihrem Bezirks-
feldwebel Antrag auf Anerkennung von Knegs-
dienstbeschädigung , und somit aus Zubilligung von
Kriegszulage zu stellen habrn.

ZLücherschau

Wannschaftsversorgung . Rente , Zfivilversorgungs-
und Anstellungsschein , Zusatzrente für

^Kriegsbeschädigte . Invaliden Häuser , Luft-
fahrerfürsorge - Zusammengestellt und erläutert von
M.  Adam . Rechnungsrat , Geh Exped . Sekretärin der
Fürsorgeabteilung des Kgl . Preuß . Kriegsministeriums.
Preis 1.69 Mk . Verlag : Kameradschaft,  Berlin
W . 35 , Flottwellstraße 3.

Die Versorgung der Militärpersonen ist zu einer bren-
nenden Tagessrage geworden . Deshalb ist es mit Freuden
za begrüßen , daß eine ausführlich erläuterte Ausgabe des
Mannschaftsversorgungsgesetzes erschienen ist . Ihr Bearbeiter
ist ein gründlicher Kenner des Versorgungswesens . Das für
jede Militärperson unentbehrliche Heft aus der zeitgemäßen
Sammlung : . Bücher der Zivilversorgung für Offiziere,
Militäranwärter und Inhaber des Anstellungsschelns .
dürfte in keiner Auskunfts -, Fürsorge - und Beratungsstelle
fehlen und kann jedem Kriegsteilnehmer ( Unteroffizieren und
Mannschaften ) zur Anschaffung empfohlen werden.

Kleine Mitteilungen.

Aeue Richtlinien der Militärbehörden bei der
Anerkennung von Kriegsdienstbeschädigungen.

Bekanntlich wird von der Militärbehörde ein
Unterschied gemacht zwischen einfacher Dienstbeschä¬

200 Stellen in Kriegerwaisenhäusern zu besehen.
Trotz der großen wirtschaftlichen Schwierigkeiten ist es dem

Deutschen Kriegerbunde gelungen , ferne fünf SUtegfttuatien »'
Häuser , ein wichtiges Gliedseiner großen Fürsorge , und Wohl,
tätigkeitsorganisation . auch tn den Kriegsiahren im vollen
Umfange aufrecht zu erhallen . Die Pflege dort ist nnen gelt,
lich , soweit nicht in besonderen Fällen Beihilfen verlangt
werden können . Aufnahme finden Klndervon Kriegerveremr Mit¬
gliedern . Eigene Waisenhäuser bestehen m Römhild
(Sachsen -Meiningen ), Osnabrück (Hannover ), Eamter
(Posen ), Ganth (Schlesien ) und m Wrttlrch (Rhem
Provinz ) . Weitere Waisenhäuser werden errichtet . t Erzie-
bunasarundlaae ist die Volksschulbildung , doch Ivlrd den
Begabten nach dem Lwtfotz . Freie Bahn dem Lĵ tl 9jn
gesonderte Fortbildungsmöglichkeit gewährt Hierfür sind
noch verfügbar 75 000 Mk . Anträge Aufnahme m die
Waisenhäuser oder auf Gewährung von Erziehungsbeihilfcn
richte man an die Kriegervereine des Deutschen Kriegerbundes.



«Lazarett -Aeratung.

Die Zentralstelle der Lazarett -Beratung des Roten
Kreuzes Frankfurt will dem Interesse der Verwundeten
und Kranken im Bezirk der Lazarett -Zeitung dienen . Jede,
möge die Fragen , die er auf dem Herzen hat , seien fit
wirtschaftlicher Natur , rechtlicher Natur oder wie immer,
schriftlich an die Lazarett -Beratung richten . ES soll auf jede
Frage brieflich  Antwort gegeben und die Möglichkeit ge.
sucht werden . Rat und Beistand zu schaffen . Ant.
Worten von allgemeinem Intereffe werden ohne Na.
mensnennung in der Lazarett . Zeitung veröffentlicht,
vertrauliche Behandlung wird zugefichert . daher anonyme
Anfragen verbeten . Die Zuschriften find zu richten : An
die Lazarett . Beratung , Frankfurt  a . M .,
Krieg ?fü : forge , Dheaterplatz 14 . Beifügung von Rückporto
ist nicht erforderlich . Die Zentralstelle der
Lazarett - Beratung steht auch täglich von
4 — 5 Uhr den Verwundeten für persönliche
Anfragen zur Verfügung.

Hsskzierstessvertreier Frage : Ist es
richtig , daß Offizierstellvertreter in Heiwatlazaretten
nicht als Offiziere , fordern als Unteroffizie e be¬
handelt werden ? — Antwort:  Wäh ' end die
Stellung der Offizierstelloertretcr im Felde immer
mehr und mehr sich der Stelle eines Offiziers
nähert , können diese in der Heimat im Reseve-
lazarett die Behandlung eines Offiziers nicht be¬
anspruchen . Sie gehören zu den Löhnung emp¬
fangenden Unteroffizieren und werden als solche
behandelt.

Musketier K . Frage:  Ich habe draußen
im Felde durch Erkrankung plötzlich mein Haupt¬
haar verloren und bin nun anhaltend Erkältungen
ausgesetzt .^ Kann ich vom Lazarett aus beantragen,
daß mir von der Heeresverwaltung eine Perücke
gestellt wird ? — Antwort:  Die Heeresverwal¬

tung hat selbst das große Interesse daran , daß
Ihr Gesundheitszustand , soweit es irgend geht , ge¬
bessert wird . ' Erscheint das Tragen einer Perücke
nach ärztlicher Ansicht als ein hierzu taugliches
Mittel , so wird sie Ihnen verordnet werden . Sie
können dies einmal bei dem Sie behandelnden
Arzt anregen . Es steht auch nichts im Wege , wenn
Sie bei Ablehnung Ihres Antrages um die Ent¬
scheidung des Sanitätsamtes bitten.

Unteroffizier U . Frage:  Da ich nicht mehr
ko . werde , möchte ich die Stellung eines Beamten¬
stellvertreters erlangen und frage an , auf welchem
Wege ich zu einer solchen Stellung kommen kann,
und wie hoch sich die Gebührnisse eines Beamten-
stellvert ^ eters belaufen . — Antwort:  Sie kön¬
nen sich auf dem Dienstwege unter eingehender An¬
gabe Ihres Bildungsganges und bisheriger dienst¬
licher Beschäftigung mit einem Gesuch an die stell¬
vertretende Intendantur wenden . Abgesehen vom
Servis erhält der Beamtenstellvertreter einschließ¬
lich der Geldabfindung für Selbstbeköstigung etwa
200 Mk . monatlich.

Scherz und Mtsel.
Im Revier.

Wenn der Landser still verklärt.
Heim zum Sonnlagsurlaub fährt,
Wird er meist mit trüben Blicken,
Wieder zur Kaserne rücken . — '
Er versinkt in die Betrachtnng
Einer großen Weltverachtung:
.Mit dem Dienste ist es nichts,
Müde bin ich — egal sticht ' s — *
Darum denkt er wohl nicht selten:
.Wirst dich mal revicrkrank melden
Und schon seht er sich in Trapp,
Nach dem Reich des Aeskulap,
Welches er bequem erreicht,
Wenn er nur fünf Treppen steigt.
— Dabei kann er wohl beachte ».
Daß die andern auch so dachten.
Große und auch kleine Leiden
Füllen bald die Räumlichkeiten.
Auf dem Gange stehn und hocken
Leute barfuß und in Socken —
Böse Beine , böse Haren,
Schlimme Zehen , krumm gewachsen»
Gallensteine , Magenschmerzen.
Halbe Lungen , schwache Herzen»

Böse Nasen , böse Finger,
Böse Köpfe , böse D —rüsen,
Alle suchen Heilung hier,
Deshalb gehn sie zum Revier —
Alle Leiden ohne Zahl
Sind gebucht vom Korporal.
Schauerlich wird sein Gemüt.
Weil er viel . Bekannte " sieht.
Immerfort füllt sich der Gang,
Ach — wie ist die Menschheit krank.
— Eine Stille wird vernommen,
Ausgepaßt .! - Der Arzt tut kommen.
Allumfassend ist sein Blick,
.Gute Laune ?" — Das ist Glück —
— Dann belebt sich schnell die Szene,
Bald erscheinen nack'ge Beene,

-Und dem leidgeübten Ohr
Trägt man v ' el Beschwerden vor.
— Alles wird , was drückt und quält,
Wie und wo es sticht , erzählt.
Dieser Eine seufzt und hadert,
Weil die Beine krampfgeadert,
Dieser hat beim Atmen Schlucken,
Ter kann nicht ins Weite gucken,
Dieser hat an Hämorrhoiden
Schon als kleines Kind gelitten,
Jener fühlt sein Herze schlagen
Und kann keinen Dienst vertragen,
Dieser kriegt auf feine Hand
Einen feuchten Stoffverband —
Dieser wird mit Jod geheilt,
Dort wird Aspirin verteilt;
Auch der Plattfuß ist zu retten
Mit zwei Aspirintabletten ! !
Hier des Einen Spaß ist groß,
Weil im Handgelenk was los,
Und er lauscht bei der Verkündung
Seiner Sehnensch . identzündung,
-Dieses Hebel kann nur weichen,
Wenn wir es mit Jod bestreichen!
Dieser kann nicht gut mehr sehn —
Jener will zum Zahnarzt gehn —
Dieser wurde j . tzt , kv. '
Und zu Haus hat er die Frau —
Dieses Bruchband will nicht passen —
Jener will sich röntgen lassen —
Der hier hat , — was soll ich lügen.
Er muß eine Spritze kriegen —
Um den Stuhlgang zu beleben,
Muß man dem Rizinus geben,
Linderung gibt es zum Heil.
Auch genau fürs Gegenteil ! —
Wird rm Kriege viel geimpft,
Wnd entsprechend viel geschimpft,
Niemand ist drauf gut zu sprechen,
Wenn sie ihm das Fell durchstechen.
Mt entsteht im Köpfchen Hitze
Nach der richl ' gen Thphusspritze.
Auch „ Parade " gibt es oft,
Die man zu bestehen hofft -
Störend wäre hier wohl immer
s-in Besuch durch Frauenzimmer —
i>eldzugänge , wie sie kommen,
Sind mit Vorsicht ausgenommen;
^penn es darf nicht sehr befremden,
Wenn belebt sind ihre Hemden,
Deshalb forscht man vorn und hinten,
Wer da sucht , wird auch oft finden —
Wüte , bre im Feld gewesen,
Münen große Zahlen lesen.
Auch am Ohr erforscht man dann,
.̂ b der Mann noch hören kann ! —

Ik ^ kr bleibt noch im Revier,
^Innern Dienst " tut dieser hier.
Dieses Männlein kann noch bleiben,
^er hier ist gesund zu schreiben,
Doch vom Marsch ist er befreit . —
Dieser üb ' mehr Reinlichkeit.
Wenn ich morgen ihn begrüße,
Zeigt er mir gewaschne Füße ! -
Also spinnt sich ernst und heiter
Der Betrieb tagtäglich weiter,
Viel wird in den kurzen Stunden
Abgewickelt und verbunden.
Dabei kann Verwendung finden
Bald ein Kilometer Binden — .
Hat sich nun geleert das Zimmer,
Steigt herauf ein Freudenschimmer.
Arzt und Sanitäterei
Fragen , wie es möglich sei:
Täglich im Revicrdtensttreiben
Immer noch gesund zu bleiben.

T ' e Flucht , doch nimmermehr der Sieg.
I n  Schiff i icht , in der Flotte bin ich gegenkrärtig

E ^ braucht dein Leib mich ohne Zweifel,
I ldks dein Körper braucht mich nicht.
T .r8 Dunkel hat mich , wie das Licht.
Am Ende braucht mich gar der Teufel!

Ich hoff ' , du bist ' s , wenn mich die Glut entbehrt.
Es haben mich die Liebe und das Leben,
Jedoch dem Tode bin ich nicht gegeben.
Run sag ' , wer bin ich, der so viel begehrt?

Eren . Prehsch , Fulda.

Mort -Uätsel.
Mein erstes überbringt uns oft
Recht Angenehmes , Liebes;
Jedoch enthält eS manchmal auch
Sehr Bitteres und Trübes.

Das zweite ist bei Männern me .st
Im Ueberfluß vertreten.
Bei Frauen aber fehlt cs oft.
Obschon es sehr vonröten.
Ins ganze steckt das erste man.
Mit diesem dann ins zweite.
Die Lösung ist diesmal nicht schwer,
Run ratet liebe Leute.

Rätsel.
Die erste liebt die zweite sehr.
Genießt sie voll Behagen;
Das Ganze macht den Kindern Spaß,
Ihr vögt  sie nur mal fragen!

Die Lösungen sind mit genauer Adresse der Ein -'

sender bis 1 . August einzusenden an die Lazarett-

Zeitung , Frankfurt a . M ., Theaterplatz 14 . Auf

dem Briefumschlag soll das Wort . Rätsellösung-

stehen . ( Innerhalb des Postbezirks Frankfurt a . M.

ist die Zusendung als Feldpostbrief nicht zulässig .)

Die Lösungen haben nur Gültigkeit , wenn sie.
vollständig sind.

Auflösungen | u den Rätseln
vorigen Nummer.

der

1. Nätstt : „ Feuer " .

2 . Mälsek : „ Brotkarte " .

Scharade : „Zapfenstreich u

Vreise ?u den Auflösungen der
vorletzten Unmmer.

Ztätsek : . Frachtraum"
— 6 richtige Lösungen.

Schreöerälsek : . Frieden mit Rußland"
— 6 richtige Lösungen.

Skt6enrässek : . Kakadu"
— 6 richtige Lösungen.

Freiberg , I . Okt . 1917 . Jäger M . H i e m a n n, Neuhausen,
Garn - Komp.

Sechs Einsender erhielten für richtige Lösungen aller
Rätsel Preise : Gren . Pretzsch, Fulda ; Gren . Ottw , Dorn¬
holzhausen ; Gefr . Reiche . Nauheim ; Telegr . Engel , Enk¬
hausen ; Vizefeldw . Maiböll , Frankfurt ; Gefr . Ran g, Cassel.

1. Rätsel.
Seltsam.

Die Luft enthält mich und der Himmel,
Die Wolken , die dort oben langsam ziehn.
Und auch die Blumen , die im Felde blühn
Und nicht nur einmal jeder Lümmel!

Die Lazarett - Zeitung  erscheint zweimal monatlich.
Den Verwundeten , Kranken und Genesenden im Bezirk de-
XI ., XIV . und XVIII . Armeekorps steht sie im Lazarett
unentgeltlich zur Verfügung.

Zuschriften find zu adreffieren : Lazarett -Zeitung , Frank»
furt a . M ., Dheaterplatz 14.

Ich mache erst ein jedes Rätsel fertig.
Die Schlacht mich brauchet , nicht der Krieg,

Verantwortliche Schriftleitung ehrenamtlich
Dr . Carl Gebhardt  in Frankfurt a . M.
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Nummer 17. nne.
15 . Juli 1918.

Deutsche Schicksalsstunde.

Nun schlägt der Haß wie Wetter
in alles deutsche Land
Vernichter oder Reiter,
erschein im Weltenbrand.

Wir sind der Haß der Erde,
ob Mann , ob Weib , ob Kind.
Doch , was auch daraus werde,
wir bleiben , was wir sind!

Die Welt will keine Liebe
von uns . Wir wissen das
und kühl ' n im Kampfgetriebe
die Stirn am fremden Haß.

Der Stolz nur kann uns taugen
zum Lahetrunk der Kraft.
Narr , wer auf fremde Augen
und fremde Mäuler gafft!

Will euch nach Liebe dürsten,
so liebt , was deutsch und echt ! x
Wir woll 'n mit Liebe fürsten
den ärmsten deutschen Knecht.

Wir stehn vor Gott im Bunde
und teilen Recht und Schuld
und werfen vor die Hunde '
des Fremden Haß und Huld.

So laßt un ^ schwör ' n und fingen
in Nacht und Sturm hinein,
deutsch bis zum Todesringen,
und nichts als deutsch zu sein!

Aus: Fl ex,  Walter . , .Jm Feld ? zwischen Nacht und Tag " .
München . Verlag L. H . Beck. 1917 . S . 3 - 4 .)

Das Geheimnis der Weltgeschichte.
2)a8 Geheimnis der Weltgeschichte ! Es reicht

rin sterblicher Verstand auS , es zu fassen . In
roßen bewegten Zeiten kommt uns aber seine

M.xistevz gar nachdrücklich zu Bewußtsein . Da
«erden die Menschenschickjale durcheinandergewürselt,
nd jeder einzelne erschütternde Fall stellt die laute
irage : Wozu ? Es gibt kleine Zeiten , die von
em Dasein jenes Geheimnisses kaum etwas wiss -n.
ihnen lösen sich scheinbar alle Rätsel der Geschichte
l deutliche Begriffe und Gesetze auf . Ihnen ist
ann die Welt so eng . daß sie mit menschlichen
ugen überall die Grenze zu erreichen meinen . In

öahrheit ist die Welt unendlich und das Ziel der
Zeitgeschichte in ewiger Ferne . Es ist das Zeichen
es großen Geistes , sich dieser überragenden Größe
er Weltgeschichte stets bewußt zu bleiben . Zum
roßen Historiker gehört deshalb die Ehrfurcht,
»erade je tiefer er eindringt in die Kenntnis der
usammenhänge , umso ergreifender wird ihm offen¬
er . daß in all diesen Z ffam menhängen Kräfte
«alten , für die wir lrtzten Endes wohl Namen
b:x kein restloses Begreifen haben, deren erste
luelle wir nicht kennen , und deren letztes Ziel wir
ar von fern erraten können . Man hat die Welt-
-schichte aus bequeme Formeln bringen wollen , auf
gische oder wirtschaftliche , aus politische oder kul¬

turelle oder sonst dergleichen . Es ist kein Zufall,
lß gerade einer der größten unter unfern Geschichts-
rschern solche Formeln ablehnt . Ebenso wie er

»i ablehnt , die Weltgeschichte nur als ein zufälliges
urcheinanderstürmen , Uebereinanderhersallen , Nach-
nanderfolgen der Staaten und Völker zu betrachten.
8 sind geistige Kräfte , Leben heroorbringende

!' röpserische Kräfte , selber Leben , es sind moralische
aergien . die wir in ihrer Entwickelung erblicken,
«reibt Leopold o . Ranke in seiner gedankenvollen
bhandlung über . die großen Mächte " . ( Jetzt
mkenSwerter Weife bequem zu haben in ReclamS
aiversalbibliothek Rr . 6975 .) Ja , das Leben
tber , das ist eben das Rätsel . Wie alle Technik
in Leben heroorbringt , sondern nur dem Leben
«mer neue Werkzeuge darbieten kann , so kann alle

' issenschaft nur Gesetze erkennen , nach denen das
' ben wirkt , aber nicht sagen , waS das Leben selbst
i . Diese undefinierbaren Lebenskräfte , die wir in
NS selbst verspüren , und in der ganzen W -lt um
i S her , nur nach dieser eigenen inneren Erfahrung
Nchließen können , sie blühen aus . sie nehmen die
' elt ein , sie treten heraus in dem mannigfaltigsten
' iSdruck, bestreiten , beschränken , überwältigen ein-
' «ander ; in ihrer Wechselwirkung und Aufeinander-

folge , in ihrem Leben und Vergehen oder ihrer
Wiederbelebung , die dann immer größere Fülle,
höhere Bedeutung , weiteren Umfang in sich schließt,
liegt daS Geheimnis der Weltgeschichte . Rankes
Glaubensbekenntnis ! Ihm gemäß sieht er in allen
Fügungen der Weltgeschichte zugleich Forderungen
an die Völker . Davon , wie sie diese Forderungen
begreifen und erfüllen , hängt ihr Los ab . Es war
ein Bedürsn 'L des 17 . Jahrhunderts , Frankreich
einzuschränken , wie es heute ein Bedürfnis ist,
Englands Uebergewicht einzuschränken . Denn unter
dem Uebergewicht einer einzigen Nation würde alles
Gute und Eigne der andern Völker erdrückt werden.
Es soll aber jedes Volk sein edelstes Eigen erhalten
und mehren . Die Menschheit soll nicht verarmen.
Schon sieht Ranke die Eigenart der englischen See¬
macht und die wunderbare Entwickelung der preußi¬
schen Landmacht einander gegenüberstehen . Jedes
der beiden Völker hat feine eigenen Wachstums¬
gesetze, die aus den ve ' schiedenen großen Entwicke¬
lungen der früheren Jahrhunderte hervorgegangen
waren . Es werden damit zugleich große Forde¬
rungen an die lebenden Geschlechter gestellt , beide
Mächte hatten diesen ihren Weg zu schützen vor
den französischen Revolutionsideen , die solcher natio¬
nalen Eigenart umso gefährlicher wurden , als sie
sich mit französischer Ueberheblichkeit verbündeten.
In schwerem Kampfe wurde die Gefahr abgewandt.
Die bedrohten Völker taten ihre Schuldigkeit . Nun
ist aus dem Gegensatz England -Deutschland die neue
Gefahr geworden . Nun ergeht an unS die neue
Forderung des Weltgeschicks . - Werden auch wir
heute ihr Genüge lefftrn ? Es wird sich auch darin
wieder ein Teil des Geheimnisses der Weltgeschichte
offenbaren . R . Strecker.

Der Milderreichtum unserer Soldaten¬
sprache.

Der Soldat spricht ein eigentümliches Deutsch.
Reich ist es an derben Schlagern und kauderwelschen
Wortungeheuern ; es steckt voll herbem Spott und
kostbarem , befreiendem Galgenhumor . Aber auch
reich an Poesie ist die moderne Soldatenmundart.
In ihrem poetischen Gehalt kann sie manch einen
zünftigen Dichter beschämen . Gerade so wie schon
viele Volkslieder in ihrer urwüchsigen Kraft , in
ihrer eigenartig reizvollen , unverwüstlichen Schön¬
heit Wort - und Tongebilde in den Schatten gestellt
und überlebt haben , die von Meistern mit vollen¬
deter Kunst gestaltet worden sind . Der Soldat ist
ein mit großer sprachschöpferischer Kraft begabter
Dichter , der in einem Bilderreichtum sondergleichen
schwimmt . Allerdings gilt ihm der Inhalt alles,
während sich seine Gestaltungskraft der Form , dem
Vers und Reim , im allgemeinen noch nicht zuge¬
wandt hat . So kommt es , daß man sich bereits
über die vermeintliche dichterische Unfruchtbarkeit
unserer Kriegsleute wundert , während doch im
Grund genommen manch - Stilblüten unseres Sol-
datendeutsches bereits eine kostbare Kette von Ge¬
dichten darstellen.

Offenbar kann die dichterische Ausdruckskraft des
Soldaten erst in der sogenannten Hcldenzone und
im K impf durch dringen . Denn die an humorvollen
Umschreibungen reiche Etappensprache ist allgemein
derb prosaisch ; all die Spitznamen , mit denen Kame¬
raden , Lebensmittel , Waffen und Kleidung bedacht
werden , sind zwar witzig und sinnfällig , entbehren
aber zumeist des dichterischen Adels.

Ein Dichter wird der Soldat für gewöhnlich
erst in der . dicken Luft ' des . wilden Westens " ,
des . Stahl - und Eisenbades West ' , wo eS . Saures"
gibt , . Grüße aus der Ferne " , wo wir den Fran¬
zosen aus ihrem besetzten Land . Grüße aus drr
Heimat " schicken. Die Artillerien . besunken ", . be-
aasen ' , . behacken " sich Und wenn sie das regel¬
mäßig des Morgens und Abends besorgen , so geben
sie sich d :n . Morgen "- und . Abendsegen ' . Schwillt
das Geschützseuer zum Trommeln an , dann wird
.Koks abgeladen " . Der Grschützkampf wird aber
auch als ein . Liebesgabenaustausch " angebrochen,
bei dem dann die . Liebesgaben " herbeischaffenden
Munitionskolonnen die . Paketpost " darstellen . Die
oft und schnell ihre Stellung wechselnden feindlichen

Motorbatterien heißen . Wanderzirkusse " . Aber auch
.Reiseonkels ", weil sie ihre . Reisemuster " ausstreuen
und dann von unseren . BumSköppen " mit . Be¬
stellungen " bedacht werden.

Dichterisches Empfinden spricht auch aus dem
Bestreben , die Geschütze in lebende Wesen zu ver¬
wandeln und das Geräusch bei Abschuß wie auch
daS Dahinsausen der Geschosse mit Geräuschen der
Tiere und des modernen Verkehrs zu vergleichen.
Da gibt es nicht nur die . dicke Berta ", sondern
auch den . kurzen Gustav " (Piefke ) , den . langen
Mox " , die . Sockenmarie ", die . schwarze Jule ", den
.Gurgel -August " und die . schlanke Emma ", da gibt
es . Bulldoggen " . . Wind "- und . Kettenhunde " ,
.Blindschleichen " und . Katzen " , . schwarze Biester"
und . schwarze Säue " . Aber daneben auch . D -Züge ",
.Kohlenkästen ", - . Schwebebahnen " und . Boller¬
wagen " . Schließlich sind für gewisse Geschütze auch

? Bezeichnungen aufgekommen , die eine reine Laut¬
nachahmung darstellen . So . Ratsch -bum " und
,Tschi -bum ". Machen die Schrapnelle . Bucquoi " ,
dann regnet ' s Schrapuellkugeln . dann . streuen die
Heinzelmännchen Erbsen " .

Während die Kanonen wie zornige Hunde bellen
und kläffen , werden mit Handgranaten . Schnee¬
ballschlachten " geschlagen . Man wirst mit . Knall¬
bonbons ", . Delikatessen ", . Schildkröten " . . Kartoffel¬
stampfern " . . Apfelsinen " und . Bananen ", je nach¬
dem , welche Art der Handgranate man benutzt.
Die Minenwerser , die . Minenhunde " , werfen . Groß¬
mütter " gegen den Feind , während die schweren
französischen Minen mit ihrem dreiflügligen Steuer
.Schusterböcke " und die schwankend herankommenden
englischen Minen . betrunkene Störche " heißen . Die
Flieger , die von den . Dioisionswürsten " und
.Himmelsgurken " als von ihrer . kurz angebundenen,
aufgeblasenen Konkurrenz " reden , werfen nicht etwa
Bomben , sondern . Eier " ab . Die Flugzeuge haben
auf die verschiedensten Spitznamen zu hören , vom
.Reisekoffer " bis zur . Wolkendroschke ", zum . Möbel¬
wagen " und zur . Dreschmaschine " . Ein abgestürztes,
mit dem Propeller in der Erde steckendes Flugzeug
.pickt Erbsen " .

Häufen sich die Gcanattrichter , dann hat der
Feind eine . Blumenvase ' , einen . Blumentopf"
neben den anderen gesetzt, kommt aber ein . Blind¬
huhngeflogen ", so ist das ein . Scheintoter " , ein . zah¬
mer Engländer " , der . auf einen Teppich gefallen ist " .

Oft genug . zieht es " im Graben , es weht
.bleierner Wind ". Dann summen die wilden
.Hummeln " und . Maikäfer " , dann . schwärmen"
die . Bienen ", die . Lerchen singen " . Querschläger
heißen . Harzer Roller " oder . Totenpfeifen " , und
schlagen die . blauen Bohnen " in b!e Bäume , so
.hämmert darin der Specht " . Eine Fülle von Bildern!

Neben der Marmelade haben unsere Maschinen¬
gewehre wohl die meisten Kosenamen erhalten . Sie
sind zu . Stottertanten ", . Teppichklopfern ", . Mäh¬
maschinen " und . Totenorgeln " geworden . Mit
ihnen wird das . Dach gedeckt" , . ein Hindenburg
genagelt " oder jemand der . Sarg zugehämmert " .

Staunenswert ist es , in wie poesieoollen Aus¬
drücken sich der -Soldat mit dem Tode abzufinden
weiß . Hat einer . ins Gras beißm ", hat einer
.dran glauben " müssen , ist wieder ein lieber Kame¬
rad . verschütt gegangen "̂ hat ' s wieder einen . gk-
saßt ", dann heißt es ganz schlicht : . Nun müssen
wir auch ihn begraben " . Und es fällt für gewöhn¬
lich weder das Wort . Held " noch . Tod " . Mit
dem Tode steht der Frontsoldat auf vertrautem
Fuß , und er scheut sich nicht , seine feldgraue . Schale"
als . Totenkittel " , seine Zeltbahn als „ tzeldensarg"
und seine Erkennungsmarke als . Fahrkarte zum
Himmelreich " zu bezeichnen . Auch entspricht es
nur seiner stillen Ergebenheit , seiner Todesbereit¬
schaft und seinem heiligen Opserwillen , wenn ec
ein Tal die . Totenschlucht " und einen Berg den
.Sargdeckel " nennt.

Der Soldat sucht sich durch seine Ausdrücke
einige ihm so notwendige Lichtblicke zu schaffen.
So macht er den Unterstand zum . Heldenkeller ",
die Feldtelephonzentrale zum . Hauptverbandplatz"
und die Grabenwohnung des Kompagniesührers
zum . Arbeitsnachweis " .

/ Walter Hammer in der „ Woche " .
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^andesausschuß für Knegsbefchädigten-
Kürsorge im Aeg.-BczirK Wiesbaden.

Geschäftsstelle : Frankfurt a . M . , Bleichstr . 18 .pt.
Sprechstunde 8 - 3 Uhr.

Fernruf Amt Hansa 7396 und 7397.

Bewerber für unten ausgeschrieben Stellen wenden sich an
die Geschäftsstelle des Landesausschusses für Kriegsbeschä,
digten -Fürsorge . Ebendaselbst wird auch unentgeltlich Aus¬

kunft in allen Rentensragen erteilt.

wird gebeten , bei etwaigen Rückfragen die
Tagebuchnummer mitanzugeben.

Gesucht werden für:

20 |7. Braucreibetricb in Schwaben ein Brau - und
Darrführer.

2017 3 . Vergleichen ein Mann für leichte Arbeiten.

2117 . Könlgl . Eehranstalt für UJein -, Obst - und
Gartenbau ein Kanzleihilfsschreiber, Kriegsdaucr . 60 Pfg.
für den Bogen Schreibarbeit und 40 Psg . für den Bogen
Schreibmaschinenschrift . Gute Allgemeinbildung.

2217. Privatsten einer benachbarten Fabrik Jrank*
furtl ein Gärtner oder tüchtiger Gartenarbeiter.

23 |7 . färbercispezlalgeschäft ein Kaufmann für Büro,
Stenotypist.

24 >7. vergleichen ein Mann für das Lager aus der
Färbereibranche.

25 >7. BenachbartesEmaillicrwerk Jrankfurts einKon-
trolleur , gefetzter, zuverlässiger Mann für Dauerstellung.

2617. Vergleichen ein Lagerist , schreibgewandt . Kauf«
mann oder Praktiker aus der Emaillierbranche.

2717 . Schriktgierrerei in Frankfurt a . M . ein tüch¬
tiger Stenotypist , möglichst aus der graphischen Branche.

28 >7. Grossbrauerei ein Pförtner . Bedingung : ge-
sunde Beine.

2917 . Eisenwerke in Herren ein Materialausgeber.

3017 . Ausschuss in Oberhessen ein junger Drogist,
auch in photographischen Artikeln kundig.

31 >7. Bohlenhandlung in Frankkurt a . M . ein Lager¬
aufseher.

32s7 . Druckerei und Ucrlag ein Buchdruckmaschinen«
Meister.

3317 . Kriegsindustriellen Betrieb zwei Leute für
schriftliche Lagerarbeiten . Kaufleute oder geeignete Schlosser
aus der Kleineisenbranche werden bevorzugt.

34 (7 . Spezialpapierfabrik ein kräftiger Packer , welcher
kleinere Kontorarbeiten verrichten kann.

35 )7. Utohnungsgesellschaft ein verheirateter Haus¬
verwalter kür ein großes zukünftiges Geschäftshaus , frei
Brand , Licht und Wohnung , Barbezüge nach Uebereinkunft.

3617. Euxusgcgcnstände -magazin vier Leute für
Lager.

3717. Gasthof benachbarter Stadt Frankfurts im
(Taunus ein Gärtner oder Gartenarbeiter bei freier Verpfle¬
gung , Wohnung und Barbezügen.

38 |7. Büro einer chemischen Fabrik ein Kaufmann
für alle Büroarbeiten , besonders auch Maschinenschreiben und
Stenographie , kleinere Ausgänge mit verbunden.

3917 . fiiiouteriewarenlager ein geeigneter Herr für
Büro - und Lagerarbeiten.

40 |7 . Kriegsleder - JT.-G. ein energischer , zuverlässiger
Aufseher.

4i |7 Kriegsindustriellen Betrieb ein Hilfspförtner.

42 |7 . Buchdruckerei ein Buchbinder.

43 ]7 . Bankhaus ein Kassenbote.

44|7. Antiquitäten - und Kunsthandlung ein zuver¬
lässiger Mann zur Aufsicht und andere vorkommende ganz
leichte Arbeiten . . . -

4517. Zentralkflchenverwaltung einige Leute zum
Essentransport.

46 |7. Cederwerkc im Caunus ein Maschinenschlosser.

47>7. Werkstätten für Elektrotechnik in benachbar¬
ter Stadt Frankfurts ein Mann zum Anlernen als Wickler.

48 |7 . Schlossverwaltung in der nähe Frankfurts ein
GemÜsegärtner für Dauerstellung.

49 |7. Grossbuchdruckerei einige Schriftsetzer.

Aerumndeten - Anterricht.

I . Unterricht in der Heweröeschul 'e (Kirchflraße 16 ).
Bauzeichnen,  J
« f Dienstag , Mittwoch , Donnerstag u . Samstag

Freihandzeichnen, \ üon  12 Uf)r.
Deutsch,  Mittwoch und Donnerstag von 2 — 4 Uhr.

Buchführung,  j Montag und Mittwoch von 2 —5 Uhr.
Wechsellehre , j
Rechnen,  Montag von 2 —5 Uhr.
Projektionszeichnen,  Mittwoch von 2 — 5 Uhr.

Der Unterricht wird erteilt von den Herren Appel , Bert , Klein , Fritzel , Haggen¬
müller,  Prof . Dr . Krausmüller  und 2 Architekten.

Meldungen werden bei der Schulleitung der Gewerbeschule , abends von 5 — 6 Uhr , entgegen¬
genommen . Der Unterricht ist unentgeltlich . -

praktische Arbeite » in den Lehrwerkstätten.
Schreinerei , Schlosserei , Schuhmacherei Schmiede,  täglich 8 —12  und 2—  6 Uhr.
Korbflechten,  täglich von 9 — 12 und 2 — 6 Uhr.
Maschinenschreiben,  täglich von 8 — 12 und 2— 6 Uhr . -

II . Unterricht in Lazaretten und im Sotdatentieim.
Stenographie (Gabelsberger System ) . Polizeik .-Aspirant Kar nb a ch.
Versicherungs - und Fürsorge wesen.  Dienstag und Freitag 2tz —3 % Uhr Beratung der

Kriegsteilnehmer über alle Fragen der Kranken -, Invaliden - und Hinterbliebenenver¬
sicherung , Kriegsversorgung usw . Im Soldatenheim . Bürobeamter Kirchner.

Schnitz -, Flecht - und Papparbeiten.  Vormittags und nachmittags ; in den Räumen des Roten
Kreuzes und in den Lazaretten.

Kießener Lazarettberatung.
Seit Juni 1916 ist mit Genehmigung der

Militär -Sanitätsbehörde in den Gießener Lazaretten
die Lazarettberatung eingeführt , wie solche Ein¬
richtung auch an anderen Orten besteht . Von einer
Anzahl Gießener Herren , die sich in dankenswertester
Weise freiwillig zur Verfügung stellten , hat jr einer
ein Lazarett übernommen , das er wöchentlich ein-
oder zweimal besucht , um mit den Verwundeten in
Verkehr zu treten und diesen in persönlichen Ange¬
legenheiten Auskunft und Rat zu erteilen , wenn
solcher gewünscht wird . Die Lazarettberater über¬
nehmen die Vermittlung zwischen ihren Schutzbe¬
fohlenen und der Berufsberatung , dem Stellen-
und Arbeitsnachweis sowie der Beratungsstelle für
Versicherungs - und Fürsorgewesen . Sie sorgen auch,
wenn sie darum gebeten werden , für Anregung
und Unterhaltung der Lazarettinsassen . Verschiedent¬
lich haben sie mit diesen Spaziergänge unternom¬
men und haben sie in die Museen der Siadt ge¬
führt . Endlich weisen sie die Verwundeten auf die
Benutzung der Lazarettbibliotheken , auf die Lazarett¬
zeitung . den Verwundetenunterricht und die Vor¬
träge oder Abrndunterhaltungen hin.

Zur Zeit sind folgende Herren als Lazarett¬
berater tätig:
Dr . Berger:  Ohrenklinik
Prof . Eger:  Medizinische Klinik
Kaufmann Horst:  Eoaagel . Schwesternhaus
Prof . Koob:  Kath . Schwesternhausu . Vere 'mshaus
Rechtsanwalt Leun:  Frauen - und chirurg . K .inik
Prof . Michel:  Knabenschule
Geh . Rat Mittermaier:  Alte Klinik
Dr . Rhotert:  Alte Klinik
Dr . Schneider:  Alte Klinik
Prof . Trapp:  Siechenhaus
LandgerichtSrat Wiener:  Steins Garten.

Für Akademiker , die in Angelegenheiten ihres
Studiums Rat suchen, ist Herr Sekretär Erle  auf
dem Unioersnälssekretariat ( Bismarckstr .) während
seiner Dienststunden zu sprechen.

Dr . Henneberg.

Ausstellung von Arbeiten Kriegs¬
beschädigter , Geiverbeyaus , Kirchstr . 16

geöffnet : Werktags von 8 —12  und 3 - 6 Uhr.
Zutritt unentgeltlich . Kinder sind nicht zugelassen.
Kreis - und Ortsausschusz Gietzen für die

_ Kriegsbeschädigten -Fürsorge.
Der Vorsitzende : Keller,  Oberbürgermeister.

Aas Kießener Soldatenßeim.
Im früheren Kaffeehaus Ebel , Burggraben 9,

Eingang von der Markt straße aus , nahe
dm Markt.  Zeitungen , Zeitschriften,
Kriegskarten, Bücher  und Gesellschafts¬
spiele stehen zur Verfügung , ebenso ein gutes Klavier
sowie Schreibtische mit Briefpapier.  Ein¬
fache Erfrischungen  werden zum Selbstkosten¬
preise gereicht . Für den Aufenthalt im Freien
bietet der hübsche Hausgarten Gelegenheit . Auch
eine Kegelbahn  ist für die Besucher neu herge¬
richtet . Bis aus weiteres sollen an jedem Donnerstag
nachmitttags von 3 — 5 Uhr Konzerte  der Kapelle
des Ersatz -Bataillons des Infanterie -Regiments 116
stattfinden . Die Räume sind täglich von 10 Uhr vor¬
mittags bis 9 Uhr abends geöffnet.

Kreis - und Hrtsausfchuß , Hießen , für
die Kriegsbefchädigten - Wrforge.

Geschäftsstelle:  Gewerbehaus , Kirchstr . 16
(Fernsprecher 535 ) . Geöffnet täglich , außer Sonntag
und Samstag nachmittag , von 3 -*-12 und 2 — 5 Uhr.

Werkstätte.  Gewerbehaus , Erdgeschoß . Ge¬
öffnet Montag bis Freitag von 8 — 12 und 2 —6 Uhr.

Unterrichtsräume:  Gewerbehaus . 1 . und
2 . Obergeschoß . Geöffnet täglich , außer Samstag
und Sonntag von 8 — 12 Uhr.

Berufsberatung:  GewerbehauS , Erdge¬
schoß. Sprechstunde Mittwoch von 5 — 6 Uhr.

Stellenvermittelung:  Gewerbehaus , Erd¬
geschoß. Täglich von 8— 12 und 2 —6 Uhr.

Gießener Sehenswürdigkeiten.
1. Sammlungen des Hberkestischen Heschichts-

vereins und der Wilhelm Hailschen Stiftung . Im
alten Schloß , Brandplatz . Sonntag von 11 — 1 Uhr.

2 . Vötkermuseum , neben der alten Kaserne , j
Zugänglich Sonntag von 11 — 1 Uhr.

3 . Hießener Kunstsammlung , im neuen Schloß
über dem Völkermuseum , Sonntag 11 — 1 Uhr.

4.  Botanischer Harten der Universität am
Brandplatz . An Werktagen freier Eintritt von 8 — 12
und 2 — 5 Uhr , Sonntags von 9 — 12 Uhr.

5 . Lesehalle des Hießener Lesehallen - Bereins
im Forhaus , Settersweg 93 . Täglich geöffnet
von 10 Uhr vormittags bis 10 Uhr abends.

Schriftleitung der Gießener Beilage:
Gch . Hofrat Dr . H . Haupt,  Gießen . Keplerstraße 1. und
Professor Dr . Karl Helm,  Gießen , Etefanstraße 7.
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